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6 DIE BERNER WOCHE

aufeen her bert Schnee auftoarf. 5Tîodj geifterte ein fahles,
augenquälenbes 3œtelid)t auf bem fjirn herum. Da ein
23Itij über bem WIetfd)born, ein bumpfer Donnerfdjlag, ber
SBinb fprang nad) ©üben um — bas ïonnte eine frohe
SRadjt roerben. Sinnen einer Stunbe mar bas Sod) fdfulter»
tief, nad) Worbroeft bin etroas untermölbt. Dobmübe !ro=
<ben mir in bie fühle ©ruft binab, Wimer unb fÇifdjer
nahmen bidft aneinanbergebränat lints Slab, id) lauerte

(Scblufe

rechts. Die Wudfäde bienten als Sife. 3d) begann in ber
Unterböblung einen Dee 311 brauen, gtfdjer lachte better,
als ber bereinfcbroärmenbe Schnee bie flamme löfdjie, nod)
heiterer aber, als es bennod) gelang, fie roieber gu ent=

fachen. Das beifee ©etränt tat uns überaus roobl, unb
bie 9WiId)fd)otoIabe ba3u and). Sun roollte Wnbreas raupen
unb hielt ba3U eine tieine Sobrebe auf bas Saucben; frommte
aber nichts, tein 3ünbböl3djen roollte brennen,
folgt.)

6. ]. Kuhn, Charlotte fflaffe unb ö. Cauterburg.
üon fj. Türler. - mit öenepmigung bes Berlages bem „Heuen Berner Tafd)enbuct) auf bas Jatjr 1914" entnommen.

2Ber tennt nicht bas fentimentale Sieb „£a a=n»em Ort
es Slüemeli gfeb", bas ber Soltsbidjter ©ottlieb Satob

Gottlieb Cauterburg.

.Huhn su ©nbe bes Sabres 1801 bid)tete, tomponierte unb
fang. Das Sieb erfreut fid) bis gur Stunbe ber größten
Soltstümlidfteit unb roirb überall fortleben, mo noch ein
empfinbfamer Solfsdjaratter fid) am riibrfeligen Done be=

raufcbt. Die Slutne, bie hier ffiegenftanb ungefüllter Sehn»
fud)t bes Dichters bilbet, ift oon Dr. igeinrid) Stidelberger*)
auf bie Seidfenbadfer Sfarrerstodfter ©barlotte fölaffe**)
gebeutet roorben,. 3U roelcber 3ubn fd)on auf einer 2Ban=
berung in bas 3iental im Wuguft bes Sabres 1801 eine tiefe
Weigung gefafet hatte, ©ipe gemeinfam mit Sotte unb an»

*) gn fetner trefflichen ®arftetfung be§ Sebent unb ber SBerïe ®upnS
im fReujaprSbtatt ber literarifchen ©efeltfcpnft 93ern auf baS gapr 1910,
8. 21 unb 56. S8erg(. nrtep fîupnS „fragmente für meine ffinber" im
91. Sern. Safcpenbucp für 1911, ©. 23 f. unb bie JperauSgabe ber ®e«
bictjte fiPpnS b. Dr. §. ©ticfelberger bon 1913. geraer „gm SRöfetigarte"
III, @. 4, 36. ÜBir bürfen aUerbingb nicEjt berfeproeigen, bah eine gar
nicht fo unglattbmürbige lleherlieferung baS Sieb auf Warianne WüSlin,
bie ©ntctm bc§ ißfarrerS Stuhr gu ©igriSm.it, bie 1800 ben SCSerïmeifter
Raffer heiratete, begieljt. gm ©cjeinber 1801 ïann £upn fehr mohl beim
ätnblict beS jungen ©tüctcS ber berehrten Wartamte feinen ©efühten für
fie in ben SBortcn beS SiebeS SluSbruc! bertiehen IjaBen. gebenfaüs
paffen bie SBorte: „®a§ Blüemeli btüit— ach! nit für mi. g barf'S nit
brechen ab. @S muefj en anbere Sîerli ft) 1 ®aS fdpmürgt mi brum fo
grüfeli", eher auf Salier als auf ben bamals erft 16«jäprigen ©• Sauter«
burg. ®er Sommer 1913 geitigte in Bern im geiepen ber SIbiatit bie
Variante beS OtefrninS „g möcbt gärn 33iber ft)".

**) griebriep Waffe ober SOÏaffé bon ®pun, 1744—1816, mar 1784
bis 1805 fßfarrer in iJteicpenbacp unb 1804 ®etan bafetbft unb 1805 bis
1816 fßfnrrer in ©cpüpfen.

bern freunden unb greunbinnen oerabrebete Sefteigung bes

Kiefens im Wuguft 1802 follte bem Sigrismiler Stfar bie

Charlotte Cauterburg, geb. masse.

gefliehte ©elegenheii bieten, feine Siehe su ertlären. ©in 3u=
fall rief üuljn roeg nach Sern, fo bah er an ber partie nicht
teilnehmen tonnte unb ben günftigen äRoment für fein Sor»
haben oerpafete. ©r tarn nachher längere 3eit nicht mehr
nad) 9teid)enbad), fo bafe in3roifd)en ein anberer glüdlidfer
Sräutigam ber hegehrensroerten Sotte rourbe. SBann bies
gefdfab, ift nicht ficher 3U fagen, oielleidjt noch im Sahre
1802, oielleidjt aber erft 1803, benn bas WIter bes ©r=

torenen, ©ottlieh Sauterhurg oon Sern, ber 1785 geboren,
oier Sahre jünger mar als bie 23raui, mürbe eher für ein

fpäteres Sahr fpredjen. Wis bei einem fpäteren Sefudje
3uhn mit bem ^Brautpaare unb anberen roieber eine 33ar=

tie in bas Stiental machte, üherroanb er bie peinliche Stirn»
mung, einen anbern als ©rroählten 3U fehen, inbem er mit
biefen; auf ©ruberfdfaft traut, ©r blieb mit ben heiben
hefreunbet unb heroahrte „ber liehen Sotte", bie er in feinen

©rinnerungen „ein liebes, frohes, gartes, fanftes unb hüb»
fches aRäbchen" nennt, eine lieheoolle ©rinnerung Bis su
feinem Dobe.

©rft nadjbem Sauterhurg Wotar unb fflroturator geroor»
ben roar, im Sahre 1808, tonnte bie Dränung ftattfinben.
©barlotte ftarh inbeffen fchon am 2ßeihnad)tstage bes Sabres
1813, hei ber ©ehurt ihres britten 3mbes. Shr ©bemann
überlebte fie um 21 Sahre.

Die heiben hier roiebergegehenen Silber gehen bie 3üge

ffîcin Bliimcften.
a«n«em Drt eS SSIüemelt g'feh,

@S S51üemeli rot u ropfj.
®a§ lölüemelt g'fet)«n»t ntmmcmcE),
®rum tuet es mir im fjerj fo met).

D SBtüemeli mp! D SSIüemcli mp!
g möcpt geng bp ber fp.

gpr tennet mir mps Slüemeti nit;
'© git nume«u«ei§ e fo!
'© ift teiber ©Ott biet tufig ©epritt

pie; t g'fep mp§ ölüemeli nit;
D Süüemeti mp! 2C.

®a§ Slüemeti btüit — aep' nit für nti,
g barf'S nit brecpe»n«ab.
@S muep e«n«anbre Sîerli fp!
®aS fepmürst mi brum fo grüfeli. '

D 331üemeli mp! sc.

D tat mt Bi mpm Slüemeti fp!
g g'fcpänbe'S mäger nit.
@§ tröpflet mopl e§ ®ränti brp.
Step! i ma uimme luftig fp.

D SBtüemeti mp! 2C.

11 me«u«i einifcp g'ftorbe Bt
Il b'S SSlüemeti o berbirbt,,
©o tpüet mer be mp§ SSlüemeti

gu mir uf b'S ©rab, baS Bitte«n«i.
D SBIüemeti^mp jc.
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außen her den Schnee aufwarf. Noch geisterte ein fahles,
augenquälendes Zwielicht auf dem Firn herum. Da ein
Blitz über dem Aletschhorn, ein dumpfer Donnerschlag, der
Wind sprang nach Süden um — das konnte eine frohe
Nacht werden. Binnen einer Stunde war das Loch schulter-
tief, nach Nordwest hin etwas unterwölbt. Todmüde kro-
chen wir in die kühle Gruft hinab, Almer und Fischer
nahmen dicht aneinandergedränqt links Platz, ich kauerte

(Schluß

rechts. Die Rucksäcke dienten als Sitz. Ich begann in der
Unterhöhlung einen Tee zu brauen. Fischer lachte heiter,
als der hereinschwärmende Schnee die Flamme löschte, noch
heiterer aber, als es dennoch gelang, sie wieder zu ent-
fachen. Das heiße Getränk tat uns überaus wohl, und
die Milchschokolade dazu auch. Nun wollte Andreas rauchen
und hielt dazu eine kleine Lobrede auf das Rauchen; frommte
aber nichts, kein Zündhölzchen wollte brennen,
folgt.)

S. f. Kühn, Lhsrlotte Masse und S. Lauterburg.
von h. pürier. - Mit öeneömigung des Verlages dem „Neuen gerner paschenbuch aus das fahr 1914" entnommen.

Wer kennt nicht das sentimentale Lied „Ha a-n-em Ort
es Blüemeli gseh", das der Volksdichter Gottlieb Jakob

Sottlieb Lmiterburg.

Kühn zu Ende des Jahres 1801 dichtete, komponierte und
sang. Das Lied erfreut sich bis zur Stunde der größten
Volkstümlichkeit und wird überall fortleben, wo noch ein
empfindsamer Volkscharakter sich am rührseligen Tone be-
rauscht. Die Blume, die hier Gegenstand ungestillter Sehn-
sucht des Dichters bildet, ist von Or. Heinrich Stickelbsrger*)
auf die Reichenbacher Pfarrerstochter Charlotte Masse**)
gedeutet worden,, zu welcher Kühn schon auf einer Wan-
derung in das Kiental im August des Jahres 1301 eine tiefe
Neigung gefaßt hatte. Eipe gemeinsam mit Lotte und an-

*) In seiner trefflichen Darstellung des Lebens und der Werke Kuhns
im Neujahrsblatt der literarischen Gesellschaft Bern auf das Jahr 1919,
S, 21 und 56. Vergl. auch Kuhns „Fragmente für meine Kinder" im
N. Bern. Taschenbuch für 1911, S. 26 f. und die Herausgabe der Ge-
dichte Kuhns v. Or. H. Stickelberger von 1913. Ferner „Im Röseligarte"
III, S. 4, 36. Wir dürfen allerdings nicht verschweigen, daß eine gar
nicht so unglaubwürdige Ueberlieferung das Lied auf Marianne Müslin,
die Enkelin des Pfarrers Rohr zu Sigriswil, die 1390 den Werkmeister
Haller heiratete, bezieht. Im Dezember 1391 kann Kühn sehr wohl beim
Anblick des jungen Glückes der verehrten Marianne seinen Gefühlen für
sie in den Worten des Liedes Ausdruck verliehen haben. Jedenfalls
passen die Worte: „Das Blüemeli blüit— ach! nit für mi. I darf's nit
brechen ab. Es mueß en andere Kerli sy! Das schwärzt mi drum so

grüseli", eher auf Haller als auf den damals erst 16-jährigen G. Lauter-
bürg. Der Sommer 1913 zeitigte in Bern im Zeichen der Aviatik die
Variante des Refrains „I möcht gärn Bider sy".

**) Friedrich Masse oder Masse von Thun, 1744—1316, war 1784
bis 1895 Pfarrer in Reichenbach und 1394 Dekan daselbst und 1895 bis
1816 Pfarrer in Schupfen.

dern Freunden und Freundinnen verabredete Besteigung des

Niesens im August 1302 sollte dem Sigriswiler Vikar die

charlotte tlaulerburg, geb. Masse.

gesuchte Gelegenheit bieten, seine Liebe zu erklären. Ein Zu-
fall rief Kühn weg nach Bern, so daß er an der Partie nicht
teilnehmen konnte und den günstigen Moment für sein Vor-
haben verpaßte. Er kam nachher längere Zeit nicht mehr
nach Reichenbach, so daß inzwischen ein anderer glücklicher
Bräutigam der begehrenswerten Lotte wurde. Wann dies
geschah, ist nicht sicher zu sagen, vielleicht noch im Jahre
1802, vielleicht aber erst 1303, denn das Alter des Er-
korenen, Gottlieb Lauterburg von Bern, der 1735 geboren,
vier Jahre jünger war als die Braut, würde eher für ein
späteres Jahr sprechen. Als bei einem späteren Besuche

Kühn mit dem Brautpaare und anderen wieder eine Par-
tie in das Kiental machte, überwand er die peinliche Stim-
mung, einen andern als Erwählten zu sehen, indem er mit
diesem auf Bruderschaft trank. Er blieb mit den beiden
befreundet und bewahrte „der lieben Lotte", die er in seinen

Erinnerungen „ein liebes, frohes, zartes, sanftes und hüb-
sches Mädchen" nennt, eine liebevolle Erinnerung bis zu
seinem Tode.

Erst nachdem Lauterburg Notar und Prokurator gewor-
den war, im Jahre 1808, konnte die Trauung stattfinden.
Charlotte starb indessen schon am Weihnachtstage des Jahres
1313, bei der Geburt ihres dritten Kindes. Ihr Ehemann
überlebte sie um 21 Jahre.

Die beiden hier wiedergegebenen Bilder geben die Züge

Mein Mümcven.
Ha a-n-em Ort es Blüemeli g'seh,
Es Blüemeli rot u wyß.
Das Blüemeli g'seh-n-i nimmemeh,
Drum tuet es mir im Herz so weh.

0 Blüemeli my! O Blüemeli mh!
1 möcht geng by der sy.

Ihr kennet mir mys Blüemeli nit;
'S git nume-n-eis e so!
'S ist leider Gott viel tusig Schritt
Bo hie; r g'seh mys Blüemeli nit;

O Blüemeli my! zc.

Das Blüemeli blüit — ach' nit für mi,

I darf's nit breche-n-ab.
Es mueß e-n-cmdre Kerli sy!
Das schmürzt mi drum so grüseli. '

O Blüemeli my! zc.

0 lat mi bi mym Blüemeli sy!
1 g'schände's Wäger nit.
Es tröpflet wohl es Tränli dry.
Ach! i ma nimme lustig sy.

O Blüemeli my! w.

U we-n-i einisch g'storbe bi
U d's Blüemeli o verdirbt,,
So thüet mer de mys Blüemeli
Zu mir uf d's Grab, das bitte-n-i.

O Blüemeli^my! ic.
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ber Betben (Ehegatten nach Delbilbern roieber, bie im ßauter»
burg'fdjen gamitienbefiße finb.

1. 33ilb: Sftad) redjts geroenbetes frjalbfigutenbilb. Der
Körper fdjaut in %=2Infidjt nod) nom. Der Körper in
boben fieibrocf mit Saiermörbern unb roeißer 23inbe geflei»
bet. Das nolle ïraufe !>aar in bie Stirne getämmt. Gin
leidjfer 23artanfaß auf ber ÎBange. Der ftftann bliebt mit
feften männlichen 3ügen, unter roetdjen bie 5tafe unb bas
gefpattene Kinn befonbers beroortreten, energifdf aus bem
23ilbe heraus.

2. 93ilb: Gin Salbfigurenbilb, ber Kopf in Vi=9Infid)t,
nad) lints getnenbet, aus bem 23ilbe berausfdfauenb. 2Bei=
fees, ausgefdjnittenes Sommertteib, über bie redjte Schulter
ein ilebertnurf gelegt. Das £aar am Sinterîopfe in einen
Knäuel aufgenommen, über ber Stirn offen unb Soden
in ber 2Irt ber Saartracbt ber Gmpirejeit, ähnlich berjenigen
ber äRabame 9?écamier. Der Ginbrud ber regelmäßigen
roohlgebitbeien, fgmpathifchen ©efidjtssüge ift Iiehensroürbige
Seiterteit, fröhliche Statur. Spredfenbe lebhafte Slugen, bie
Siebe bernorgurufen im Staube finb.

Der THarktkram.

Suffe! Ser 9lettt cl)unnt je| be!
3 Ija ne febo bim ©atter çj'feb-
S8ag bringt er ädft bom Suiärit bei'?
8'rveg, bie mo=>n4|m etgege raei!

Su SKüett j'erft, mir bingerbrp;
äBag mag âcbt i fpm SBatfacî ft),
D Stetti, lube*n*?lettt o!
SESie guet, bift umljt jue^nüg c£)o!

Ser ©rofjatt i fbm graue £aar
©Ijunnt mit fbm tßfgfti d berbar,
U b'ê aJiüeti bet bi roäger fdjo
fBor greube=m*Dbe=n*bbe gno.

Ser Dtinggi rnadft ber ©prüng fo oiet
II röchelet bir mit ent Stiel;
tt §uebu u §atjne felber fret),
@i grüejje bi mit greubeg'fdfret).

„©rüefj ©ott, ißr ©ipnber! g'febt tf)r ba,

„SBa§ i bom Sffiärit g'cbramet l)a?
„@g luftigg Suecb bi mbner Sreu,
„Soll feböni Sieber,.nagelneu!"

„3br büberlet Qafft u§ u*n»p
„@o biel ber Siebli groß u d)tt);
„U»n*tfcl) bod) mängg fo ebrutntn u burnm,
„tte Sfbfe Subat gttb i brum."

„Sä! ä8o»n*i bu bag Süecbli g'feb,
„So benfe»n»t; toag roettifdj met)?
„Sag ift grab reeßt für mijni ©E)tng.

„3ß uf « j'SBeg u'ibauffeg g'fcbming."

„©'muß madje*n»eclj bie Sieber greub,
„aSe«mibr fe=n*emtfdj finge cbeut.
„® ifcb gar mängg arigg ®'fä|li bra,
„SBorbt) me fröE)lic£) lache ma."

„U c£)a me be ntt fröEjtictj fp
„U bod) e guete äRöntfcb berbtj?
„Seë Srieggeg gitg ja füft no gnue,
„9Jie brucljt feg eigeg fBuect) bergue."

„SBer nume geng ag b'g Slenb benft,
„Ser ©bopf fo tief uf b'©t)te benft,
„U brp tuegt toie=n»eg gpberlt,
„Sä ifcb für g'müfs fe llfta für mi."

„11 b'funberbar für jungi Süt
„Sa fdfieft fi boeb bag fßflenne nüt.
„S'greub fteit ne gar Diel beffer a,
„Srum lad) me boeb fo long nie ma!"

„SBer lieber öppig ©rnftticbg mill,
„©tanb nume*m»uf em ©bildjbof füll,
„11 lofi toie ber ©iegerift"
„Sa b'ricbtet, mag oerftänbig ift."

„9Jii büedjt, 'g mär gut, roe»n*3ltt u Qung
„SRte feni fcblecbtre Sieber fung,
„Slg bie fb t bem .Süedjlt ba.

„Srnm neljmet'g jef) mit greube»n«a !"

Anmerkung. Die beiden 6edidrte „mein
Blümchen" und „Der marktkram", j^ivie der
Citel=Kupfer loutden dem Budre „Volkslieder und
6edidrte oon 6. J. Kupn, perau<gegeben oon Dr.
R. Stickelberger, Verlag 6. Kupn, Biel 1913" ent=
nommen.

Cl]üect)li gnue!
Cs müfterli us em emmetfiaier=Cliûejerlâbe, roi=n=es zu 6ro(fättis=3yte gfi ift.

Don S. ©feiler. (üadidruck verboten)

„Sob4ö=fä! 5>ob=Tci=fä=fä! §ob=bob=bob=boob! 3uebe
bo Säbel, ©üfer, greuben u Särgt! £ob=bob=bob=boob!
Gbumm=fä=fä! Gbumm ©butfibelt, ^umm! Gbutfdfeli <î)utf<B-

cbutf(b=(bntfcb! Gbumm bu 9tarli, ebumm! 2IIeb fkämt, bu
bumme ©äitfcBgeri, fd)toig fege! Du fprängft mer am 5Ienb

bi ganît Drpbete totber ufeanbere. 2Bof^t jeäe, Sohl bu!
StabIer=DöneI, ber 23uembed)=Gbüeier, bet e Gbnebel

oom ©oben ufgläfe u ne bem <c>ung nobängglet. Demo
ift er go ber ©atter guetue u bet b'£eitd)ue am ©logge»
riemme gum SOtälcbpIaßg gfüebrt. „Gbumm Çreube, diumm!
Gs oerfprängt br io fdfier 's Heterli; Bift e ©ueti, galt
ja." Gr (bräßlet eren am ^»als u rüeft fir grau: „Kifi,
bring mer no gfdjroinb ber guufter*), 's Dfcbäppi u ber

Sötälibftuebl bätt i afe. 9timm be grab es Scbnüerli mit,
baß me ne dja b'Scbtoänj abinbe. D'glüügi machen aber ume

gar bös. gafobti föü cê 53uumeft(i abbrad.)e u fe d)li ebo toebre.

„3a, xoe bä ©üüteribueb nib fdio ume beroo gftbltng»
let roä! balget Ktfi u geit bi fRuftig go rei^e.

* Çôljerneg SRelcbgefcbirr.

„3atobIi, too fdjmarbïift roiber ume, flätig ga b'gtüügi
toebre! Gbafib be bis Ummelbrudli am Sunnbe fertig
madje! 23ifdj bod) nie, too b'föttifdjt! — U Slennin rotrb

me bäidj o grab müeße buube. Gs ifd) be i ber Gbudfi o no
ä'tüe."

Kifi redt Dönele ber guufter, trappet ufs ©rötlt ufe,

ftüßt b'^änb i b'£üfft u rüeft: „§ubiib! 3Ienttib! Bitdjoo!
Gnanberna! — So, es toirbs roobl oerftanbe ba, es bet
etuel es 3nbe ta!"

Oeppe lang besurne g'gaffe bet e fo=n»e roärdjigi, bufcb»

beri Gbüejersfrau, toi ßifi, nib betrogt. Dbni Suumme
nimmt es ber 5Ran! gäg em fötäldiplab sue, grgft 311m

SRät^ftuebt u boctet au unbere.

„'s Särgi roill i be binent fälber mäldje," feit Dönet,

„es bet öppis a=mene Striicb;. i roiis nib, roas öppe los ift.
©3 be' fd)o am Stforgejging ^tfdgieptet, iuo»n»i3|gftupft ba."

llf bas bt bet me lang nüt me gbört,, roeber 's
Dfdiuure do be SRiI(b3gßen u 's ©inggete 00 be ©loggen
u Sdjälleli. Gini um bie anberi 00 bene braoe SBeib»

ldl >VOKD UbU) KILk) 7

der beiden Ehegatten nach Oelbildern wieder, die im Lauter-
burg'schen Familienbesitze sind.

1. Bild: Nach rechts gewendetes Halbfigurenbild. Der
Körper schaut in Và-Ansicht nach vorn. Der Körper in
hohen Leibrock mit Vatermördern und weißer Binde geklei-
det. Das volle krause Haar in die Stirne gekämmt. Ein
leichter Bartansatz auf der Wange. Der Mann blickt mit
festen männlichen Zügen, unter welchen die Nase und das
gespaltene Kinn besonders hervortreten, energisch aus dem
Bilde heraus.

2. Bild: Ein Halbfigurenbild, der Kopf in ^-Ansicht,
nach links gewendet, aus dem Bilde herausschauend. Wei-
tzes, ausgeschnittenes Sommerkleid, über die rechte Schulter
ein Ueberwurf gelegt. Das Haar am Hinterkopfe in einen
Knäuel aufgenommen, über der Stirn offen und Locken
in der Art der Haartracht der Empirezeit, ähnlich derjenigen
der Madame Rêcamier. Der Eindruck der regelmäßigen
wohlgebildeten, sympathischen Eesichtszüge ist liebenswürdige
Heiterkeit, fröhliche Natur. Sprechende lebhafte Augen, die
Liebe hervorzurufen im Stande sind.

ver Illarktkram.
Juhe! Der Aetti chunnt jetz de!

I ha ne scho bim Gatter g'seh.
Was bringt er ächt vom Märit hei?
Z'weg, die wv--n-ihm etgege wei!

Du Müeti z'erst, mir hingerdry;
Was mag ächt i sym Watsack sy,
O Aetti, lube-n-Aetti o!
Wie guet, bist umhi zue-n-is cho!

Der Großatt i sym graue Haar
Chunnt mit sym Pfyfli o derhar,
U d's Müeti het di Wäger scho

Vor Freude-n-obe-n--yhe gno.

Der Ringgi macht der Sprung so viel
II wedelet dir mit em Stiel;
U Huehn u Hahne selber frey,
Si grüeße di mit Freudeg'schrey,

„Grüeß Gott, ihr Chinder! g'seht ihr da,

„Was i vom Märit g'chramet ha?
„Es lustigs Buech bi myner Treu,
„Voll schöni Lieder, nagelneu!"

„Ihr düderlet Jahr us u-n-y
„So viel der Liedli groß u chly;
„U-n-isch doch mängs so chrumm u dumm,
„Ke Pfyfe Tubak gäb i drum."

„Jä! Wo-n-i du das Büechli g'seh,

„So denke-n-i; was wettisch meh?
„Das ist grad recht für myni Ching.
„Jg us u z'Weg u'chauffes g'schwing."

„G'wüß mache-n-ech die Lieder Freud,
„We-n-ihr se-n-emisch singe cheut.
„S isch gar mängs arigs G'sätzli dra,
„Worby me fröhlich lache ma."

„ll chä me de nit fröhlich sy

„U doch e guete Möntsch derby?
„Des Briegges gits ja süst no gnue,
„Me brucht kes eiges Buech derzue."

„Wer nume geng as d's Elend denkt,
„Der Chops so tief uf d'Syte henkt,
„U dry luegt wie-n-es Zyberli,
„Dä isch für g'wüß ke Ma für mi."

„U b'sunderbar für jungi Lüt
„Da schickt si doch das Pflenne nüt.
„D'Freud steit ne gar viel besser a,
„Drum lach me doch so lang me ma!"

„Wer lieber öppis Ernstlichs will,
„Stand nume-n-us em Chilchhof still,
„U lost wie der Siegerist."
„Da b'richtet, was verständig ist."

„Mi düecht, 's wär gut, we-n-Alt u Jung
„Nie keni schlechtes Lieder sung,
„As die sy i dem Büechli da.

„Drum nehmet's jetz mit Freude-n-a!"

Nnmerkung. Vie beiden Seclichte „Mein
Nillmchen'' und „Ver Markticram", s'wie der
oiiei-llupfer wu'den dem Küche „Volkslieder und
Scdichte von S. Z. lluhn, hemu-gegcben von Vr.
b Ztickelberger, Verlag E. lluhn, Kiel 1SIZ" ent-
nommen.

Lhüechli gnue!
Ls Musterst us em Lmmethaler-Lhuejerlsbe, wi-n-es ?u Srostüttis-Zl>te gsi ist.

von 5. Sfeller. (üachdruck verboten)

„Hoh-sä-sä! Hoh-sä-sä-sä! Hoh-hoh-hoh-hooh! Zuehe
do Gäbel, Güfer, Freuden u Bärgi! Hoh-hoh-hoh-hooh!
Thumm-sä-sä! Chumm Chutscheli, chumm! Chutscheli chutsch-

chutsch-chutsch! Chumm du Narli, chumm! Aleh Rämi, du
dumme Gäitschgeri, schwig jeze! Du sprängst mer am Aend
di ganzi Trybete wider useandere. Woscht jeze, Löhl du!

Stadler-Tönel, der Buembech-Chüejer, het e Chnebel

vom Boden ufgläse u ne dem Hung nobängglet. Derno
ist er go der Gatter guetue u het d'Leitchue am Glogge-
riemme zum Mälchplatzg gfüehrt. „Chumm Freude, chumm!
Es versprängt dr jo schier 's Ueterli; bist e Gueti, gäll
ja." Er chrätzlet eren am Hals u rüeft sir Frau: „Lisi,
bring mer no gschwind der Fuuster*), 's Tschäppi u der

Mälchstuehl hätt i afe. Nimm de grad es Schnüerli mit.
daß me ne cha d'Schwänz «binde. D'Flüügi machen aber ume

gar bös. Jakobli soll es Vuumestli abbräche u se chli cho wehre.

„Ja, we dä Güüteribueb nid scho ume dervo gschling-

let wä! balget Lisi u geit di Rüstig go reiche.

* Hölzernes Melchgeschirr.

„Jakobli, wo schwarblist wider ume, flätig ga d'Flüügi
wehre! Chasch de dis Ummeldruckli am Sunnde fertig
mache! Bisch doch nie, wo d'söttischt! — U Aennin wird
me däich o grad müeße huube. Es isch de i der Chuchi o no
z'tüe."

Lisi reckt Tönele der Fuuster, trappet ufs Grötli use,

stützt d'Händ i d'Hüffi u rüeft: „Hubiih! Aennih! Hiichoo!
Enanderna! — So, es wirds wohl verstände ha, es het
emel es Ziihe ta!"

Oeppe lang desume z'gaffe het e so-n-e wärchigi, busch-

beri Chüejersfrau, wi Lisi, nid derwyl. Ohni Suumme
nimmt es der Rank gäg em Mälchplatz zue, gryft zum
Mälchstuehl u hocket au undere.

„'s Bärgi will i de hinecht sälber mälche," seit Tönel,

„es het öppis a-mene Striich,-. i wiis nid, was öppe los ist.
Es het scho am MorgeZging stschieplet, wo-n-isjgstupft ha."

Uf das hi het me lang nüt me ghört,. weder 's
Tschuure vo de Milchzyßen u 's Ginggele vo de Gloggen
u Schälleli. Eini um die anderi vo dene brave Weid-
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